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Anzahl 
der Personen

2.439

Anzahl der Buch-
bindebetriebe

468 

Welche Betriebe 
bilden aus?

kleine Buchbindewerk-
stätten, Druckereien; 
Ausbildungsplätze sind 
selten

Männer/Frauen 
in dem Beruf

ausgeglichen

Ausbildungsweg drei Jahre; im dritten 
Ausbildungsjahr entschei-
det man sich für eine 
von drei Fachrichtungen: 
Einzel- und Sonderfer-
tigung (diese Richtung 
ist die handwerkliche), 
Buchbindung (Serie) oder 
Druckweiterverarbeitung 
(Serie) 

Wo arbeiten 
Buchbinder*innen 
nach der 
Ausbildung?

in Bibliotheken oder Re-
staurierungswerkstätten, 
in Betrieben der Druck-
weiterverarbeitung, in 
Verlagen, in Druckereien

BUCHBINDER*IN

Carla Schwiegk hat das Handwerk des Buchbindens vor 
über 30 Jahren gelernt. Sie hat eine kleine Buchbinde-
werkstatt in der Nähe von Dresden.  

Was für Aufträge führen Sie in Ihrer Werkstatt aus?
Ich repariere manchmal noch Bücher, also normale 
Bücher, die die Leute vielleicht ein Leben lang hatten und 
aus verschiedenen Gründen unbedingt behalten wollen. 
Manchmal mache ich auch exklusive Einzelstücke, soge-
nannte Künstlerbücher. Die sehen sehr schön aus, sind 
aber auch sehr teuer. Solche Aufträge übernehme ich nur 
ein paar Mal im Jahr. Ich möchte lieber Bücher machen, 
die sich jeder kaufen kann. Die meiste Zeit arbeite ich an 
meinen eigenen Büchern.

Was heißt: Ihre eigenen Bücher?
Ich stelle Bücher komplett selbst her. Auch den Inhalt. 
Ich schreibe Gedichte, illustriere selbst, drucke und binde 
die Bücher per Hand. Ich probiere beim Binden unter-
schiedliches Material aus und verwende auch Material 
von Bäumen oder das, was ich so auf der Wiese fi nde. 
Ab und zu stelle ich auch selbst Papier her. Das alles 
macht meine Bücher besonders. Deshalb ist jedes Buch 
ein Unikat, das bedeutet, jedes Buch ist anders. 

Was muss eine Buchbinderin Ihrer Meinung nach 
besonders gut können?
Sie muss natürlich gut mit den Händen umgehen kön-
nen. Ich mache fast alles mit den Händen und brauche 
auch ständig beide. Ich habe nur eine einzige Maschine 
in der Werkstatt, mit der ich einen dicken Stapel Papier 
so schneiden kann, dass am Ende alles gerade ist. Viel 
wichtiger als die Hände ist aber ein gutes Augenmaß. Man 
muss erkennen, ob ein Abstand zum Beispiel drei oder 
fünf Millimeter beträgt. Jedes Mal zu messen, dauert zu 
lange, das muss man so erkennen. Oder ob die Kanten 
parallel sind oder links und rechts der Abstand gleich 
groß ist.

Was ist das schönste Buch, das Sie bisher gemacht 
haben?
Ich habe mal für einen Künstler ein Buch gebunden, das 
er mit der Hand geschrieben hatte. Dazu habe ich einen 
Holzdeckel mit einem Rand aus rotem Leder gemacht. Der 
Titel des Buches war in den Deckel vertieft eingelassen. 
Außerdem war der Buchrücken offen. Das Buch war sehr 
besonders. Es gab dieses ja nur einmal. Ich musste jeden 
einzelnen von 100 kleinen Arbeitsschritten vorher durch-
rechnen und mir genau überlegen, ob es so gehen könnte, 
wie ich es mir dachte. Ich durfte keinen Fehler machen. 

VOM ELITEN- ZUM NISCHENBERUF

Anfangs wurden geschriebene Texte in Rollen aufgeho-
ben. Die Idee, die beschriebenen Seiten mit einem Faden 
zusammenzubinden (siehe Foto), entstand vor rund 1.700 
Jahren. Das waren die ersten Bücher. Doch erst einige 
Jahrhunderte später begannen Mönche in den Klöstern 
Europas, viele Bücher zu produzieren: Sie schrieben und 
kopierten Bücher und experimentierten mit Buchumschlä-
gen aus Holz und Leder. Vor rund 700 Jahren begannen 
sie, anstelle von Pergament, das aus Tierhaut hergestellt 
wurde, Papier zu verwenden. Dadurch wurden die Bücher 
sehr viel günstiger und verbreiteten sich weiter. Doch erst 
als eine Seite viele Male gedruckt werden konnte, wurde 
eine sehr große Zahl von Büchern produziert. Wenige Zeit 
später gab es Buchbinder*innen in fast allen größeren 
Universitäts- und Handelsstädten. 
Sehr populär waren 
damals sogenannte 
Beutelbücher. Sie waren 
ungefähr so groß wie Ta-
schenbücher und in einen 
verlängerten Lederbeutel 
eingebunden. Das Buch 

EIN BUCH BINDEN: bedruckte Seiten verbinden 
und mit festem Rücken und Deckel ausstatten

konnte so gut in der Hand getragen werden. Angehörige 
der Kirche trugen ihre religiösen Texte mit sich und auch 
Kaufl eute zeigten sich gern mit Büchern. Denn: Bücher 
waren damals ein Zeichen für Wohlstand und Bildung. 
Viele Jahrhunderte lang wurden Bücher per Hand ge-
bunden. Erst im 19. Jahrhundert übernahmen Maschinen 
diese Arbeit. Mittlerweile ist Buchbinder*in ein Nischen-
beruf. Es gibt nur noch sehr wenige in Deutschland. Sie 
reparieren vor allem alte Bücher, binden Diplom- und 
andere Abschlussarbeiten oder stellen hochwertige Ein-
zelexemplare her.

„ICH MUSS ES SCHÖNER MACHEN KÖNNEN ALS DIE MASCHINEN.“

Das klingt sehr kreativ und ungewöhnlich.
Ja, das ist meine Nische. Um in meinem Handwerk beste-
hen zu können, muss ich ungewöhnliche Dinge machen 
und sie schöner machen können als die Maschinen. 
Deshalb teste ich immer wieder unterschiedliches Material 
und denke mir neue Sachen aus. Die Tradition ist dabei 
immer die Grundlage. Das Buchbinderhandwerk ist eine 
alte Tradition. Man kann keinen Arbeitsschritt weglassen, 
sondern nur leicht verändern. Das macht mir großen Spaß. 


